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war, durch welchen die Diözese aus ihren Fugen getrieben
und der Bischoj Lachat abgeseht wurde.

Am 23. März 1869 starb der Propst Nöthelin in

Mänster und mit Beginn des Aptil wahlte die Reglerung
den bieherigen Kustos Riedweg zum Propst. Nach der
Wahl verlangle er die Entlassung von der Stelle eines

stantonal·Schulinspellors.DiesewurdeihminallenEhren
und unter Verdankung der ausgezeichnet geleisteten Dienste

irtheilt. Als Mitglied des Erziehungtrathes blleb er woch

zwei Jahre thätig, bis er im Juni 1871, infolge der Groß

rathswahlen im vorausgegangenen Mai, in seinem Amie
aicht mehr bestätigt wurde. Um so mehr naum er sich

zon da an der inzwischen in Münster Fegründeten Mittel

schule, einer mehrklassigen Realschule, verbunden mit Lalein
unterricht, an. Doch beseitigte der Unverstand und die

politische Parteidizziplin den Verdienten auch bald aus

dem betreffenden Wahlausschuß und der Aufsichtsbehörde.

Er entschädigte sich jür diese Unbill dadurch, daß er Latein

schuler als Kostgänger in sein Haus aufnahm und den

selben gratis Vrivatunterricht erlheilte, so lange, bis vor

drei Jahren infolge Krankhert das Gedächtniß sehr schwach
wurde. Von dieser Zeit an war sein Leben fast nichts

mehr anderes, als eine allmälige Auflosung seiner Kräfte,
bis ihm lehten Dienstag der Herr die Pforten des Himmels
auffchloß.

 Mathias Niedweg, Propsft von Beromunsier. man noch zustieden sein, daß das Unßlück nicht größer
wurde. Nicht zum geringsten Theil hatne man es dem

urckgebliebenen Kaplan Riedweg zu verdanken, daß noch
eine cewisse Shonung geudt wurde. Der Pfarrer, der die
Escholzmalter hatie völlig belehren sollen, war als Land

durmprediger in den Krieg gejoten. „Wahrhaftiq,“ hatte
er vor dem Aut zug iuz Feid gesangt, es seht um den

Latholischen Glauden; wenn wir unterliegen, so mussen
wir absallen, und wir sind auf ewig verloren.“ Und der
Pfarrer, der Landsturm und der Sonderbund sind umler

regen; aber katholisch find wir aeblieben! Wohl Mancher
wird sich an die Worte eines im Jahre 1798 irregefuhrten
Stanserbäuerleins trinnern und bei sich selbst sagen: „Wir
haben Alles verloren, nur die Religion, um welche eb

nach den Betheuerungen des Pfarrers hätte gehen sollen
ist uns geblieben.“

Der Pfarrer, welcher so „nobel“ für das Seelenheil der

Pfatraenossen desorgt gewesen, llehß seine Herde im Stich
und kehrte nicht wieder zuruck. Durch richterlichen Sopruch
wurde er der Pfrunde entsegt und der Kaplan Rledweg
uum Pfarrer gewählt, nachdem er die ihm angebotene
Professur an der theologischen Lehransialt in Lujern ab
ehnt halte.

Sofort suchte der neue Pfarter die Wunden, welche
die vergangenen Tage geschlagen hatten, zu heilen. Hand

in Hand mit seinem Freunde Pfatrer Elmiger in Schllpf

deim betrieb er die Einführung einiger Industrie· gweige.
Der Kämmlerei von Seidenab fallen, derRoßhaarknupferei
und der Strol slechtereiwurden durch seine Bemulhungen
Lingang verschafft. Stockung von Haubel und Verkehr in

solge der poluischen Wirren, dazu die Mißernten infolge
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in okonomischer Hinsicht sehr zuruckgebracht. Rledweg suchte
ous Heil nicht in Missionspredigien wie beutzutage Hr

Ludwig Trorler in Udligenschwil, sondern in der Schaffung
von Verdiennquellen. Die gegenwartige Bevölkerung der

Gemeinde Escholunatt ist ihm noch jeizt dankbar dafür
Die Gründung eines freiwilligen Armenvereins, durch den
die Armuth unterstützt und der Bettel unterdrückt werden

sollte, war sein Werk. Segensvoll hat derselbe seine reicht

Thätigkeit fortentfaltet biz auf den deutigen Tag.

Nach dem Sturze des Sonderbundes lag es der neuen

Vegierung daran, das Schulwesen zu heben und zu sördern.

Das neue Erziehungsgesetz siellte als obersie Aufsicht über

ae Volkeschule eine Kantonalschulinspektur auf. Die Stell

wurde im Frühling des Jahrets 1862 dem Pfarrer Riedwen
übettragen. Schwerlich halte eine geeignetere Personllchkeit
zejuuden werden können. Mit seinem Amtsaniriue alb

Schulinpektor trat er auch zugleich in denErzlehungtraih,

inddieRegierung erlieh ihm ein KanonikatamStistMunser.
daderBischof ihn von der Wohnpflicht am Stistsorte dipen
rte, bezog er eine Wohnung in Mariahilf zu Luzern.
Er füblte sich rasch heimisch und war uberall gern gesehen

and gut gelitten. Nach pwölf Jahren Aufenthalt in der
daupistadt siedelte er ins Chorberrenstift Munster uber

Die anstrengente Aufopferung im Schuldienste fing an,
ibre Folgen zu haden, die Gesundheit war geschwächt, ei

rllien sich die Vorboien der Atertbeschwerden ein. Im

gleichen Jahre, da er in Munster sich niedergelassen, wurde

er von der Stijtsgeistlichkeit zum Kustos (nachst dem Probß

die ere Würde) gewählt.

Im Sommer des Jahtes 1866 war der bekannte und

wegen seiner Wohlthälinkeit und milden chrifilichen Ge—

unnung vielgenannte ehedorige Stadipfarrer Georg Sigrist
in Luzern zu den Vätern versammelt worden, und die

Reglerung wählte an dessen Stelle den KantonalSchul—
inspeltor zum nichtresidirenden Domherrn. In dieser Elgen

jchaft und wehl auch im Auftrage des Erziehungsraihen
und der Regierung batie er an den Prufungen der Älumnen

des Priesterseminars in Soloihurn theilzunehmen. Er war

oer Ersie, der auf das dort eingeführte Lehrbuch, die be

rüchtigle oder „berühmte“ Cury- Horal die boffenüiche Aus
nerkjanbkeit lenlte. Es darf hier beilaufi er wahntwerden,
daß dieses jesulrische Handbuch der erste Stein des Ansloßen
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Im Frühling 1837 trat Niedwen in den gelstlichen
Stand und wurde zweiter Vikar bei seinem Gönner und

Woblthater, dem Pfarrer in Escholzmatt. Hier widmete
er sich mit Eifer einer segentdollen Pasturation. Besonderb

Jog ihn die Jugend um deren Unterricht an. Der Pfarrer

zrat von der Schulinspeltur seines Kreises zuruck, um seinem

jungen Vikar Platz machen zu können. Des Lehzernge 
mthvolles, heiteres, leulseliges Wesen gewann ihm rafch
Aller Herzen. Er wurde in kurzer Zeit so recht der Lieb

ling des Volkes, er war in jeder Familie gerne gesehen.

Noch wohnen vlele ältere Leute in Escholzmatt, denen jene
Zeit vor 80 Jahren, wo der muntere Mathias schergend

in jede Hutte trat, mit jedem alten Mülterchen in gesellig
der Weise sich unterhielt, im lebhastesten Angedenken
ortlebt.

Aber gegen das Ende der Drelßigerjahre bededie sich

er politische Horijort mit düstern Wolken und ersüllte

die Scele des Vikars Riedweg mit bangen Sorgen, weil
er ohne Ruchalt zur liheralen Partei sich bekannte. Der

Umschwung vollzog sich mit dem Jahre 1840, und er sah

die Erfüllung seines Wunsches, eine tuhige Pfründe zu

erhalien, in die Ferne gerücft. Im Frühling 1841 bericf
ihn das Stift Münster an die Lehrstelle der dortigen Latein

schule. Ein Jahr spaäter wurde der greise und fast erblin

dete Pfarrer von Escholzmatt zum Chorherrn befördert.

Mehr als sieben Achtel der Burgerschaft verlangten in
einer Vitlschrift an den Reglerungsrath den einstigen Vikar

um Pfarrer. Es wurde sogar eine eigene Depuiation an

den Vischof Salzmann nach Solothurn geschickt, um diesen
als Fürsprecher dei der Regierung zu erslehen. Aber das

Regiment Siegwart achlete nicht auf den Volkswillen und

nicht auf die Vorstellungen des Bischoss; es schien ihm

nicht rathsam, einer Gemeinde, welche zum Theil noch libe
rale Veamte gewählt hatte, einen Pfarrer zu grben, der

aicht döllig gesinnungstüchtig war. Der Schulherr in

Münster wurde dort belassen, mochte die Mehrzahl der

Bewohner von Escholzmatt auch grollen. Aber zwei Jahre
pater, als der Kaplan Thalmann das Zeitliche gesegnet
jatte, berief die grohe Mehrheit der Gemeinde Escholzmatt
den Herun Riedireg troh Abmahnungen von Oben zu ihrem

Kaplan. Roher Fanatiemus hatle diese Wahl zu dereiteln
desucht. Der Psarrer halte am Sonntag Vormittag bei
Sem Goltesdienst, welcher der Wahl voranging, sich zu der

Aeuherung verstiegen: „Wenn ihr den Riedweg heute zum
Raplan wählet, so in das gleichbedeutend mit dem Absjall

Som katholischen Glauben.“ Trotzdem beugte das Volt

ch nicht und wählle den Verponlen zum Hülfspriester,

and die Gemeinde Escholzmait ist — katbolisch geblicben.

Der Einzug des neuen Kaplans gestaltete sich zu einem

eigentlichen Volkaseste. Darum gili heute noch, was vor
10 Jahren: Verzweisle am gefunden Sinn des Volkes nie;

die Wahr heit bricht sich immer Vahn, gelie es gegen zelot
ische Geistliche, oder gegen verbrecherische Veamle!

Wie sich denlen läßt, war das Verhältnitß zwischen
Pfarrer und Koplan ein jehr gei'panntes; doch vermied

der lehtere Alles, wat insolge dieses Mißverhälinisses beim

Volke etwa Austoß erregen konnie. In jene Zeit fielen
die beiten Freischaarenzüge, dle Jesuilenberufung und end

lich die Auflofung dts Sonderbundts durch Waffengewalt.
Welchen Verioluungen und Verspottungen der edeldenkende

jreigesinnte Priester in dieser traurigen Zeit preibgegeben
war, das begreisen nur diejenigen, welche jene Zeit mit

erlebt haben. Doch sie sind auch vorüber geganßen, jene

nüden Stunden, und bessere Tage sind gekommen.

Am 22. November 1847 zog die Kolonne Ochsenbein

durch's Dorf Escholzmatt, gewaltige Spuren von Jer.
dötung und Brschadigung zurücklassend; denn der Krieg
brinat nichts, er hols. Angesichts der Erbitterung, welche
damals im Kanton Vern gegen das Entlbuch dertichte,

an eñchts der geplanten Wiedrrvergeltung für die CGreuel

und Mißhandlungen im zweiten Freischaarenzug mußte

Eidgenojsenschaft.
Aus der Bundesversammlung. Im RNational

rath erjolate in det Donnerstagtsihung die Fortsethung
der Büdgeiberathung. Ucbier das Büdget des Mi—

itardepartements referirte Bühler (Graubunden), welcher
im Namen der Kommission Streichung einer Anzahl von

Vesoldungserhöhungen jür Deparlementsbeamte beantragt;
hier wie bii den andern Departementen sel mit solchen

Erhöhungen zu warten, bis das Besoldungsgeseh erschienen
sein würde.

B.»N. Hertenstein vertheidigt die betr. Zulagen, welche
jedoch gestrichen wurden. Eine Aufbesserung der Besold
ungen des Instruktionepersonals von im Ganzen 10,770

Franken wirs von der Kommission empfohlen und ohne

Diekusjsion genehmigt. Ebenso gelangen die theilweise er

Jöhten Ansähe jür den Miluärunterricht (Total 7,025,2783

Franken), für Brkleidung, Bewaffnung und Ausrüstung
(Total 3,148, 668 Fr.) ohne Widerspruch zur Annahme.

Man kommt nun zum Kapitel „Militäranstalien und

Festungswerke“, unter welchem die bekannten 800, 000 Fr.

jür Befestigungen als ersse Quote figuriren. Die
sommission erklärt, den Posten nicht enpfehlen zu können,
da derselbe nur ein Theil der Auslage von 21/2 —83 Millionen

Frln. sei, welche in Aussicht genommen werde, und weil

die vom Bundesrath vorgelegten Projekte und Zahlen sie
nicht hällen überzeugen konnen.

BV.R. Hertenstein irut lebhast sür Gewährung des
beanstandtten Kredites zin; er erinnert daran, daß die

Lidgenossenschaft auch schon bisher gewisse Summen zum
Schud der Grenze ausgegeben habe und daß die Besestigungs
srage in neuerer Zeit bei uns sich in fast drlngender
Weise und mit viel umfangreicheren Plänen in den Vorder

arund gedrängt habe. Der Kommission sei ubrigens sehr
überzeugendes Material vorgelegt worden; der Bunderrath
Jabe die Sache wohl erwogen, und das Büdgel sei denn

doch nicht derart ilberladen, dah die Eidgenossenschaft diese
Ausgabe nicht ertragen könne. Genaue Angaben über die

aue zufuhrenden Werke werde er nicht machen, aber er weise

auf das Prinzip hin, das allgemeint Geltung habe, nämlich,
daß die Hrere aus heutzutage, namentlich aber Milizheere,

der Unterstühunge punkte bediltfen. Ein strategischer
Punkt von großer Wichtigkelt sei z. B. das Ur

serrnthal; dort müßten einige Werke und an auderen

Stellen blockhaueartige Vorkehren zur Unterkunft für Truppen
erstellt werden.

Oderst Arnold unterssühl das bundezräthliche Kredit

verlangen, aber Carteret erhteebt sich mit Hefuukeit gegen

die Form sowornl, als gegen den Inhalt desselben; nan
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